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KURZ NOTIERT

Lesecafé: „Facetten von Kirche(n)“
Leimen-St. Ilgen. (luw) Welche bibli-
schen Vorstellungen von Kirche gibt es?
Ist das Bekenntnis zum Glauben an die
„heilige, christliche Kirche“ noch zeit-
gemäß? Mit Fragen wie diesen befasst
sich das Lesecafé der evangelischen
Kirchengemeinde unter dem Motto
„Facetten von Kirche(n)“ an drei Ter-
minen im Martin-Luther-Haus; der ers-
te davon ist am Donnerstag, 11. Januar,
ab 19.45 Uhr. Weitere Treffen finden am
1. und 29. Februar jeweils zur selben
Uhrzeitstatt;umAnmeldungperE-Mail
unter lesecafe-st.ilgen@freenet.de wird
gebeten.

Hospizdienst lädt zum Trauertreff
Leimen. (luw) Der Trauertreff „Die
Quelle“ des Ökumenischen Hospiz-
diensts Leimen-Nußloch-Sandhausen
findet wieder am Donnerstag, 11. Ja-
nuar, von 18.30 bis 20.30 Uhr in der
Kolpingstraße 5 statt. Angekündigt
werden bereits weitere Termine zur
selben Uhrzeit: und zwar am 8. Fe-
bruar, 14. März, 11. April, 16. Mai, 13.
Juni und 11. Juli.

„Fit in den Frühling“ startet
Leimen-St. Ilgen. (luw) Der Verein für
Gesundheitssport (VfG) lädt aus-
drücklich auch Nicht-Mitglieder zu
seinem Angebot „Fit in den Frühling“
immer donnerstags ein. Los geht es mit
einer „Low-Impact-Stunde“ zum
Einstieg–alsomit leichtenPilates-und
Faszien-Übungen – am Donnerstag,
11. Januar, um 17.30 Uhr in der Ae-
gidiushalle.

Vorlesen für Kinder
Leimen. (luw) Die nächste Vorlese-
stunde für Kinder ab vier Jahren in der
Stadtbücherei findet am Donnerstag,
11. Januar, statt. Ab 16 Uhr laden Frau
Riehm und „Fridolin Bücherwurm“
bei freiem Eintritt dazu ein.

Senioren treffen sich zum Spielen
Schönau. (luw) „Spiel mit, bleib fit“
lautet das Motto des Spielenachmit-
tags, den der Seniorenbeirat am Don-
nerstag, 11. Januar, im Bürgerhaus
anbietet. Senioren sind von 14.30 bis
17 Uhr zum Mitspielen eingeladen;
Spiele stehen zur Verfügung, auch
eigene können mitgebracht werden.

Offenes Singen im Antoniushof
Wiesenbach. (luw) Der Bammentaler
Musiker Hartmut Hatzfeld lädt am
Donnerstag, 11. Januar, zum offenen
Singen in der Tabakscheuer des An-
toniushofs ein. Auf der Gitarre leitet
und begleitet er ab 19.30 Uhr alle, die
gerne singen. „Es wird nichts vor-
ausgesetzt“, heißt es in der Ankündi-
gung.

Senioren gehen auf Wanderung
Lobbach-Lobenfeld. (bmi) Zum Ge-
nerationencafé lädt die katholische
Pfarrgemeinde am Mittwoch, 10. Ja-
nuar, nach Lobenfeld ein. Los geht’s
im Pfarrheim um 14.30 Uhr.

Marion Stoffel war auf dem Foto
Neckarsteinach. (ugm) In der Bild-
unterschrift zum Artikel über den
Neujahrsempfang der Vierburgen-
stadt in der Dienstag-Ausgabe ist der
Redaktion leider ein Fehler unterlau-
fen. Auf dem oberen Foto war neben
Elisabeth Hinz und Heide Hertzberg
nicht Christina Bitterhoff von der
Stadtverwaltung, sondern Marion
Stoffel, Gattin von Bürgermeister He-
rold Pfeifer, zu sehen. Wir bitten die-
ses Versehen zu entschuldigen.

„Niemand hat vor, eine Mauer zu bauen“
Wand, Mauer, Zaun oder Hecke? – Geplanter Schallschutz am Neckargemünder Ortseingang sorgte für Diskussion – Was Tempo 70 und das Ortsschild damit zu tun haben

Neckargemünd. (cba) Soll es ein Zaun, eine
Mauer oder eine Wand sein? Und wo ge-
nau soll diese stehen? An der Wiesenba-
cher Straße ist auf dem letzten bebauten
Grundstück vor dem Ortsausgang eine
Schall- und Sichtschutzwand geplant, die
ein Mehrfamilienhaus in der Kurt Lin-
demann-Straße vor Straßenlärm schützen
soll. Die Wand dürfe nicht mehr als einen
Meter hoch sein, erklärte Cedric Wax-
mann von der Bauverwaltung, was der Be-
bauungsplan vorschreibe. Geplant sei ein
Bauwerk von 2,35 Meter Höhe. „Das kann
ich absolut verstehen. Niedriger würde an
dieser Stelle absolut keinen Sinn erge-
ben,“ so Waxmann. Also sei die Befreiung
für die Höhenüberschreitung um 1,35 Me-
ter erforderlich. An der Wiesenbacher
Straße seien bereits weitere Befreiungen
für Höhenüberschreitungen ähnlicher
Schall- und Sichtschutzwände genehmigt
worden, allerdings zu maximal 1,80 Me-
ter Differenz. Entlang der Stadteingangs-
straße gebe es „alles Mögliche an Zäunen
und Einfriedungen, auch alle mögliche
Höhen – nicht alle davon genehmigt.“

Bürgermeister Frank Volk führte aus,
dass das differenzierte Bild auch der Ver-
setzung des Ortsschildes durch den Rhein-

Neckar-Kreis weiter in Richtung Stadt-
eingang geschuldet sei: „Ausschlagge-
bend für den Standort ist die erste Stra-
ßeneinmündung und nicht der Beginn der
Bebauung.“ Somit hätten die Bewohner
heute mit einer höheren Lärmbelastung zu
kämpfen, weil das Tempolimit entlang der
Bebauung am Ortsausgang von 50 auf 70
Stundenkilometer erhöht wurde. Beson-
ders stadtauswärts sei es mittlerweile die
Regel, dass die Verkehrsteilnehmer aufs

Gas treten – „ein riesengroßes Thema und
eine riesengroße Belästigung“, merkte
Volk an. Die Eigentümer des Grund-
stücks, die HVW Kunze Immobilienver-
waltung GmbH & Co KG, stellte daher den
Bauantrag für die Schutzwand.

Petra Groesser (Grüne) wollte wissen,
ob im Bebauungsplan festgeschrieben sei,
dass es sich um eine grüne Umzäunung –
also in Form von Bewuchs – handeln müs-
se. Sie sprach sich gegen eine Mauer aus.
„Da fahren doch nicht alle 70 Stunden-
kilometer schnell. Das ist doch keine viel
befahrene Straße.“ Das Gebäude sei zu-
dem relativ hoch, die oberen Stockwerke
könnten ohnehin nicht vor Lärm ge-
schützt werden. Bürgermeister Volk ent-
gegnete: „Da wird keine Mauer gebaut.“
Thomas Schmitz (Grüne) kolportierte:
„Niemand hat vor, eine Mauer zu bau-
en.“ Brigitte Oppelt (CDU) widersprach
Groesser: „Der Lärm ist für mich dort
zweitrangig, aber wenn dort Kinder im
Haus wohnen, können die – mit Wand –
dort spielen, ohne dass man um sie Angst
haben muss.“ Sie halte das Bauvorhaben
für „vollkommen in Ordnung.“

Jens Hertel (SPD) hielt die über zwei
Meter hohe dort bereits bestehende He-

ckefürausreichend:„DakommtkeinKind
durch.“ Wenn ein Zaun die Hecke erset-
ze, sei dies schalltechnisch möglicher-
weise sogar schlechter zu bewerten. Er
wolle keinen Präzedenzfall in Bezug auf
die Höhe schaffen, so Hertel: „Wir haben
an der Wiesenbacher Straße genug An-
wohner, die darauf anspringen werden.“

Giuseppe Fritsch (fraktionslos) meinte:
„Die Lebensqualität dort ist durch das Zu-
rücksetzen des Ortsschildes stark gebeu-
telt.“ Er sprach sich für einen Kreisver-
kehr aus: „Das hätte das ganze Problem
dort gelöst.“ Volk wand ein, er habe selbst
um den Kreisel gekämpft und sich beim
Straßenverkehrsamt dafür ausgesprochen:
„Aber der ist heute nicht unser Thema.“

Thomas Schmitz war für eine Schall-
schutzmauer, hielt einen Zaun – oder eine
Wand – nicht für ausreichend. Er kün-
digte an, dem Bauantrag nicht zuzustim-
men, weil sich die Lärmprobleme seit Ver-
setzen des Ortsschildes nicht wesentlich
verändert hätten. Lillianne Linier (SPD)
bekräftigte:„DiebestehendeHeckebringt
genauso viel wie eine Mauer.“ Max Ber-
nauer (CDU): „Wir wollen den Anwoh-
nern die Lebensqualität durch eine Lärm-
schutzwand ermöglichen.“ Er schlug vor,

die Lärmschutzwand hinter der be-
stehendenHeckezuerrichten.Fritschaber
hielt dies nicht für sinnvoll: „Warum sol-
len die etwa 15 in dem Gebäude lebenden
Familien das Gelände herschenken?“ Er
plädierte dafür, die Schallschutzvorrich-
tung auf die Grenze zu bauen.

Karlheinz Scholl (Freie Wähler) ver-
stand den Bauantrag so, dass auf den be-
stehenden Sockel keine Mauer, sondern ein
Zaun gebaut werden soll. Volk rief dazwi-
schen: „Eine Wand!“. Darauf Scholl: „Wo
hört ein Zaun auf, wo fängt eine Mauer an?“

Strittig sei nun, ob die Sicht auf eine
Wand statt auf Büsche gewollt sei, er-
läuterte Volk. Eine Option sei, die ge-
planteSchallschutzvorrichtunghinterdie
Büsche zu setzen. Fürs Installieren einer
Wand auf einem zu errichtenden Fun-
dament genau an der Gebäudegrenze
stimmten schließlich nur vier Räte. Neun
stimmten dagegen, zwei enthielten sich.
Der Bauantrag wurde also abgelehnt. Ein
Stimmungsbildjedochergab,dasssichder
Ausschuss mehrheitlich damit einver-
standen erklären würde, wenn die Wand
weiter in Richtung Grundstücksmitte ge-
baut werden würde und die Sicht auf die
Hecke damit weiter gewährleistet sei.

Eine Schallschutzwand hier vor der Hecke
lehnte der Bauausschuss ab. Foto: Barth

Meckesheim
hat keine

Finanzsorgen
Kommune profitiert von

Gewerbesteuerplus der Betriebe

Meckesheim-Mönchzell. (cba) „Wir kön-
nen mehr als zuversichtlich in die Zu-
kunft schauen,“, frohlockte Maik Brandt
bei der jüngsten Sitzung des Mönchzel-
ler Ortschaftsrats. Denn am Rande ging
der Meckesheimer Bürgermeister auf die
Finanzlage der Gesamtkommune ein. Er
wolle die Gelegenheit nutzen, „auf die
Verschuldung aufmerksam zu machen.“
So sei zwar der Kreishaushalt „alles an-
dere als gut.“ Auch auf Landes- oder gar
Bundesebene herrsche eine angespannte
Haushaltslage. „Aber wir in Meckesheim
können sagen: Wir sind gut aufgestellt“,
berichtete Brandt den Ortschaftsräten.

Wie bereits im Vorjahr komme der
Kernhaushalt ohne jegliche Kreditauf-
nahme aus. „Das ist ein sehr gutes Er-
gebnis, auf das ich sehr stolz bin“, sagte
Brandt. Dennoch: Es sei nicht vollstän-
dig gelungen, mit einer schwarzen Null
auszugleichen. Der Ergebnishaushalt
weise ein Defizit von rund 29 000 Euro

auf, sagte Brandt. Er gab zu bedenken:
„Das ist bei einem Haushaltsvolumen im
zweistelligen Millionenbereich zu ver-
nachlässigen.“

Doch auf den Lorbeeren ruht sich die
Gemeinde nicht aus: „Das gibt uns zu
denken und wir wirtschaften schließlich
für die nachfolgenden Generationen.“
Ziel sei daher stets, einen ausgegliche-
nen Haushalt zu generieren. Das Ergeb-
nis habe im Vergleich zum letzten Jah-
resabschluss um drei Millionen Euro ver-
bessert werden können.

„Ich bin positiv gestimmt, dass wir
beim jetzigen Jahresabschluss ein posi-
tives Ergebnis erzielen“, zeigte sich
Brandt zuversichtlich. Er betonte, dass
die Gemeinde vor allem von ihren Unter-
nehmen profitiere: „Wir stehen eher auf
der Gewinnerseite, weil unser Gewerbe
starkausgeprägt ist.“Zwarverzeichnedie
Kommune Defizite bei der Einkommens-
steuer, die Zuweisungen gingen in die-
sem Fall nach unten. Doch die Gewer-
besteuer erhöhe sich wesentlich. „Alle
Kommunen, die wenig Gewerbe haben,
sind jetzt im Nachteil“, so das Fazit des
Rathauschefs. Zudem ist Meckesheim
rund um Heidelberg seit Jahren führend,
was die Kaufkraft-Bindung angeht.

Die Verschuldung im Bereich der
Eigenbetriebe Abwasser werde jedoch
etwas ansteigen. „Dazu trägt Mönchzell
bei“, sagte Brandt. Denn die Eigenbe-
triebe verfügten über keine Eigenmittel.
Alle Bautätigkeiten müssten mit Kredi-
ten finanziert werden.

Das Gewerbe und seine Steuern erleichtern
das Haushalten in Meckesheim. Foto: Barth

Geringerer Wasserverbrauch, höhere Kosten
Gebühren für Wilhelmsfelder steigen – Für Vierpersonenhaushalt rund 115 Euro Mehrbelastung

Wilhelmsfeld. (ths) Die Hiobsbotschaft
überbrachte der stellvertretende Ge-
schäftsführer des Gemeindeverwaltungs-
verbandes Schönau (GVV), Sven Sauer,
dem Gemeinderat in dessen jüngster Sit-
zung höchstpersönlich. Und zwar im Bei-
sein seines „Chefs“ Werner Fischer, den er
Mitte des Jahres als Nachfolger beerbt, da
der GVV-Geschäftsführer in den wohlver-
dienten Ruhestand geht. Denn Sauer ver-
mittelte eine Erhöhung der Wassergebühr
um 30 Cent auf 4,60 Euro pro Kubikmeter
und eine Steigerung der Schmutzwasser-
gebühr um 40 Cent. Für jene muss der Bür-
ger im Luftkurort in diesem Jahr mit 3,20
Euro pro Kubikmeter tiefer in die Tasche
greifen, wiewohl die Niederschlagswasser-
gebührunverändertbleibt.Damitfolgtedas
Gremium in beiden Fällen einstimmig, aber
zähneknirschend auch der Empfehlung des
zuvor getagten Verwaltungs- und Finanz-
ausschusses.

Zwar fiel die Umlage zum Zweck-
verband Gruppenwasserversorgung

Eichelberg mit Bürgermeister Tobias
Dangel als dessen Vorsitzendem um über
50 000 Euro, so Sauer in seiner Präsen-
tation.DafürstiegendieBezugskostendes
Trinkwassers im Verband in erheblicher
Art und Weise auf 2,19 Euro, was die Ge-
bühren deutlich verteuere. Zusätzlich
kalkuliere man nur noch 120 000 Ku-
bikmeter Wasser und habe die Wasser-
verluste, die nicht ausgeglichen werden
können, bei einem Preis von 48 900 Euro
mehr als halbiert. Trotzdem würde der
Bezugspreis ohne Haushaltsmittel auf
über fünf Euro ansteigen, sagte er.

„Um allerdings nichts schön zu reden“,
kalkuliere man jetzt bei einem Einperso-
nenhaushalt inklusive des erhöhten Ab-
wasserpreises rund 30 Euro im Jahr mehr.
Dies belaste einen Vierpersonenhaushalt,
so geschätzt, um zusätzlich 115 Euro mehr.
Damit wolle man die „stabile Lage“ er-
halten, wie Sauer obendrein erläuterte.

Der Gemeinderat erachtete es als äu-
ßerst schwierig, wie von den einzelnen

Fraktionssprechern zu hören war, den
BürgernbeigefallenenBezugsmengenjetzt
die erhöhten Kosten zu verkaufen. „Wir
müssen einfach Verständnis für die hö-
here Zahlung wecken“, forderte hier Me-
lanie Oberhofer (CDU). Ähnlich formu-
lierte auch Rainer Stüwe für die Grüne In-
itiative (GIW) seinen Wunsch, während
Jürgen Seib von der Bürgergemeinschaft
(BGW) die Untersuchung der Eckdaten
anstrebte und Stefan Lenz (Freie Wähler)
eine langfristige Verbesserung erwartete.

GVV-Geschäftsführer Fischer warb
mit dem Argument, dass der Eichelberg-
verband „viel investiert“ habe, für die
Zustimmung. Er erteilte dem angedach-
ten Ansinnen, eigene Quellen zu erfas-
sen, eine deutliche Absage. „Das würde
wesentlich mehr kosten“, meinte er ge-
nauso wie Rathauschef Dangel, der dar-
über hinaus für den Kostenanstieg „lei-
der“ keine Alternative sah und die Was-
serverluste im Ort als „langsam kritisch“
empfand.

Wenn Herr Barho auftritt,
fließt das Geld

Gemeindevollzugdienst hat mehr Einnahmen als erwartet – Auch als „Inkasso-Eintreiber“ im Einsatz

Von Christiane Barth

Meckesheim/Lobbach/Spechbach. Seit
1. Juli 2023 ist Christian Barho als Ord-
nungshüter im Dienst für den Gemein-
deverwaltungsverband (GVV) Elsenztal.
Eschelbronns Hauptamtsleiter Matthäus
Bürzel führte bei der GVV-Versamm-
lung aus, „wie sich das in den letzten drei
Monaten entwickelt hat“. Insgesamt gab
es seither in den Gemeinden Meckes-
heim, Eschelbronn, Lobbach und Spech-
bach – Mauer beteiligt sich nicht – 973
Verstöße: davon 233 in Eschelbronn, 195
in Lobbach, 462 in Meckesheim und 93
in Spechbach. „Das ist deutlich mehr, als
wir ursprünglich gedacht haben“, sagte
Bürzel.

43 Verstöße davon wurden wegen Par-
kens im absoluten Halteverbot festge-
stellt, 245 entfielen auf das Parken auf
dem Gehweg. 398 Knöllchen gab es fürs
Parken entgegen der Fahrtrichtung, 117
fürs Parken ohne Parkscheibe, 61 fürs
Parken im eingeschränkten Halteverbot
und 100 Verstöße wurden unter der Ru-
brik „Sonstiges“ verbucht. Zwölf Ver-
stöße seien an die Bußgeldstelle des
Landratsamts weitergeleitet worden. Das
Parken entgegen der Fahrtrichtung sei in
allen Gemeinden „ganz weit vorne“,
führte Bürzel aus. In der Gemeinde
Spechbach falle zudem auf, „dass Geh-
wegparken ein ganz großer Punkt ist“.

Als der Gemeindevollzugsdienst ein-
geführt wurde, seien deutlich mehr Ver-
stöße festgestellt worden als nach eini-
gen Wochen, gab Bürzel zu bedenken:
„Das hat sich dann eingependelt.“ Wäh-
rend anfangs noch rund 140 Fälle pro Wo-
che registriert wurden, habe sich die An-
zahl dann auf rund 75 Fälle pro Woche re-
guliert. In den letzten Wochen des Jahres
sei dieser Schnitt jedoch nicht erreicht
worden. „Wir gehen von rund 50 Fällen
pro Woche aus“, so Bürzel, „wenn wir auf
diesem Niveau bleiben, sind unsere Er-
wartungen durchaus übererfüllt.“

Eingenommen hat der GVV Elsenztal
durch die Verstöße inzwischen 16 465
Euro, es bestehen noch offene Forde-
rungen in Höhe von 7770 Euro. Die Ein-
nahmen seien damit deutlich höher aus-
gefallen als ursprünglich angenommen.
„Sollte es so weitergehen, dann besteht
die Möglichkeit, dass sich die Stelle von
Herrn Barho von selbst trägt“, erläuterte
Bürzel. Die Erwartungen des GVV seien
daher mehr als erfüllt worden. Gewiss sei
nun bestätigt worden, „dass der Bedarf
da ist“.

Eschelbronns Bürgermeister Marco
Siesing sah das „Projekt“ ebenfalls auf
der Erfolgskurve, „da die Anzahl der Ver-
stöße zurückgeht.“ Bürzel fügte an, dass
der Gemeindevollzugsdienst auch „Spe-
zialaufträge“ übernehme: Etwa sei
Christian Barho überdies als Zusteller
aktiv für Haushalte, die der Gemeinde

noch Geldbeträge schuldig sind. Auch
diese Aktionen seien von Erfolg gekrönt,
berichtete Siesing: „Da macht wahr-
scheinlich auch die Uniform einiges aus.“
Zudem habe Barho auch schon mit dem
erhobenen Zeigefinger Hundebesitzer
ermahnt und diese an die Leinenpflicht
erinnert. „Das hat auch gefruchtet“, re-
sümierte Siesing.

Meckesheims Bürgermeister Maik
Brandt berichtete schließlich, die Zusam-
menarbeit in der Sache mit der Gemein-
de Eschelbronn habe gut funktioniert.
Zudem sei Barho im Rathaus der Ge-
meinde Meckesheim „untergekommen“
und habe dort sein Büro bezogen. Zum
Zwecke des „Inkasso-Eintreibens“ habe
man seine Funktion in der Gemeinde Me-
ckesheim ebenfalls schon „vielfach ge-
nutzt“.Brandtberichtete:„DasGeldfließt
tatsächlich, wenn Herr Barho auftritt.“

Seit Einführung des Gemeindevollzugsdienstes gehen die Verstöße auf den Straßen von Me-
ckesheim, Spechbach, Lobbach und Eschelbronn kontinuierlich zurück. Foto: Barth
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